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49. Seklesisclle 1839. 


Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen. 


Waldenburg, den 3. Dezember. 
— — cb „„en. Dee 


Dein Naͤchſter ſehr gefaͤhrdet iſt, 
Wenn nichts du, als gerecht nur biſt. 


SSS — 
Die beiden Helden. 
Tel. Freunde einft vor gar geraumer Zeit] Ihr Meifenfarbner Rock, war blutroth rabattirt. 
Das ſchoͤne Leipzig je einmal geſehen. Ein weißes Unterkleid, und herrliche Kamaſchen, 
Der ſah gewiß in froher Traulichkeit Un Bandeliere ſah man große Pulvertaſchen. 
Die guten Stadtſoldaten Schildwacht ſtehen, Der Saͤbel hing zur Seit’, ein langes Mordgewehr 
Ein friedlich Volk von fanften Sitten, Trug jeder hoch im Arm, an dreizehn Pfunde 
Das nie im blut'gen Kampf geftritten, 225 1 ſchwer. 
Dem Ruhmſucht nie zu Kopfe ſtieg, Stolz zierte den mit Hut beſchwerten Kopf; 
Ihr Handwerk übte — nur nicht Krieg. Ein weißgepuderter fauſtdicker Zopf. — 
Das Pulverdampf nie roch, auch nie im Fechten So ſah man auch am Tage jener Voͤlkerſchlacht 
ſchwitzte, Zwei ſolcher Heldenſoͤhne auf der Wacht. 
Und auch beim Schafskopfſpiel, ſie nimmermehr Sie ſchritten ſtolz einher, wie tapfre Waffenbruͤder 
Au N erhitzte. Und drückten ſchon im Geiſt des Korſen Macht 
Ihr Mittagsſchlaͤfchen ſtets, im Schilderhauſe nickt, . i 5 darnieder. 
und 859 Zeitvertreib, von PER Strümpfe | Doc näher droͤhnte jetzt, der er in bie 
rickt. tadt, 
Die Kunſt war ihnen hold, und das mit vollem [Da ſanken angſterfuͤllt, die beiden Helden matt 
Rechte, Vor Kummer in ihr Schilderhaus, 


Sie machten Vogelbau'r, und ſchnitzten Stiefel:] Und ſtoͤhnten nun iſt alles aus. 
knechte. Sie blickten um ſich ſcheu und immer ſcheuer, 
Auch waren fie gar ſtattlich ausſtaffirt, Als waͤr's um ſie nicht recht geheuer, 
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galt, mir fällt etwas ein, rief einer dieſer Leute, 
omm Bruder Wetzſtein komm, wir gehen ganz 
bei Seite. 
Was nuͤtzt dies alles hier, rief Striegel war⸗ 
a nend wieder, 
Man ſchießt uns noch zuletzt, am Ende gar 
darnieder, 
Nein, nein, rief Wetzſtein jetzt mit barſchem Ton, 
Ich helfe ſiegen, laufe nicht daon. 
Bedenke Striegel dir, wenn wir den Muth 
n = verlieren, 
Was wuͤrde noch zuletzt, der guten Stadt paſſiren, 
Wir fechten brav mit kuͤhnem Heldenmuth, 
Und helfen ſichern Leipzigs Gut und Blut. 
Doch Striegel ſprach, thu's meinetwegen, 
Ich laß um keinen Preis, mich zum Gefecht be⸗ 
es wegen, 
Was wird” mein armes Weib, zuletzt zu Haufe 


agen, 

der Schlacht bei Leipzig 

todtgeſchlagen, . 

Ich ftände noch dazu, für den Skandal dann nicht 

Wenn vor dem Magiſtrat, mein Weib die Wahr⸗ 
heit ſpricht. 

Das Woͤrtchen Todtſchlag wirkte tief 

Bei Wetzſtein — der nun zagend rief: 


1 


Haͤtt' man mich in 


Komm Striegel komm was wir nur koͤnnen 
Laß uns ſchnurſtracks nach Hauſe rennen, 

Wir dienen ohnedem, im Frieden nur dem Staate, 
Dies ſagte man uns ja erſt jüngft beim weiſen 


2 Rathe. 
Der Heimath ſichern Hinterhalt, 
Erreichten unſre Helden bald, 
Hier ſchwuren ſie ſich feſt und treu 
Eh’ nicht der Krieg beendet ſei 
Ergreifen wir nicht wieder unſre Waffen, 
Und ſollte man uns auch wohl zehnmal wiedet 
ſchaffen. 


Nun ward mit einem Mal der Friede publicirt, 


Die alte Ordnung war auf's neue eingeführt. 

Da ſtanden wie vorher die beiden Helden wieder 

An ihrem Thor auf Wacht, und gingen auf 
N und nieder 

Und ſprachen von der großen Voͤlkerſchlacht, 

Die ſie beinahe beide mitgemacht. 

Wie gut iſt's, daß es ſo paſſirt, } 

Sprach Striegel, daß wir nicht nach Frankreich 
5 a mit marſchirt, 

Verdamm' mich Gott auf meine Ehre, 

Wer weiß zu was es noch durch uns gekommen 

waͤre. 


Die preussische Armee. 


— 282. —_ 


Nach der jetzt eben für das laufende Jahr 
1839 erſchienenen Rang- und Quartierliſte 
der königl. preußiſchen Armee zählt dieſelbe 
überhaupt 9733 Offiziere. Hiervon gehören 
dem ſtehenden Heere, inel. der beſoldeten Land⸗ 
wehrſtämme, 6335 Individuen an; 114 ge⸗ 
hören zu den verſchiedenen Invalidencorps und 
3284 zu der Landwehr erſten und zweiten 

Aufgebots. Es befinden ſich hierunter 2 Feld: 
marſchälle, nämlich der Herzog v. Wellington, 
Chef des 28. Infanterie⸗Regiments, und der 


Graf v. Zieten, früher commandirender General 


des 6. Armeecorps, als Chef des 4. Huſaren⸗ 
Regiments. Beide ſind nur honorair und haben 


kein eigentliches Commando; 12 Generale det 


Infanterie oder Cavallerie, nämlich der Kron⸗ 
prinz, die Prinzen Auguſt, Heinrich und Bil 
helm (Bruder des Königs) von Preußen, der 
Kurfürſt von Heſſen⸗Kaſſel, der Präſident des 
Staatsraths und Gouverneur von Berlin, Ba— 
ron v. Müffling, der Kriegsminiſter v. Rauch, 
der Generaladjutant Baron von dem Kneſebeck, 
der Bundestagsgeſandte v. Schöler, der Chef 
des Generalſtabs der geſammten Armee, Krau— 
ſeneck, und die commandirenden Generale des 
8. und 5. Armeecorps, v. Borſtell und v. 
Grolmann. Die Zahl der Generallieutenants 
beträgt 34. Hierunter befinden ſich die Prinzen 
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Wilhelm (Sohn des Königs), Karl und Sieb: 


rich von, Preußen, welche mit dem Kronprinzen 


die Generalinſpektion der in dieſer Beziehung 
in vier Abtheilungen getheilten Armee ausüben 
und, hierin nach dem jedesmaligen. Befehle des 
önigs abwechſeln, wovon in dieſem Jahre die 
erſte Abtheilung, die des Prinzen Friedrich, das 
und 2, Armeecorps in den Provinzen Preußen 
be Pommern; die zweite Abtheilung, welcher 
interim. der Prinz Karl vorſteht, das 3. 
up das von demſelben Prinzen commandirte 
„Armeecorps in den Provinzen Brandenburg 
und Sachſen; die dritte Abtheilung, die des 
Prinzen Wilhelm, außer dem von demſelben 
tommandirten Gardecorps des 5. und 6. Ar⸗ 
meecorps in den Provinzen Poſen und Schleſien, 
die vierte Abtheilung, die des Kronprinzen, end⸗ 


lich das 7. und 8. Armeecorps in Weſtphalen 


und den Rheinlanden umfaßt. — Außerdem 
giebt es noch eine eigene Generalinſpektion der 
Artillerie, welcher der Prinz Auguſt von Preußen 
vorſteht, eine dergleichen für die Feſtungen, In⸗ 
genieurs und Pioniers, welche den Generallieu: 
tenant Aſter, und eine Generalinſpektion des 
Militärunterrichts- und Bildungsweſens, welche 
den Generallieutenant v. Luck zum Vorſtande 
bat. — Unter den Generallieutenants befinden 
ſich ferner die commandirenden Generale des 
. 2., 3., 6. und 7. Armeecorps, v. Natz⸗ 
mer, Graf zu Dohna, v. Thile II., Graf v. 

randenburg und v. Pfuel, welcher Letztere 
zugleich die Stelle eines Gouverneurs von 
Reufcpaget bekleidet. Die Grafen zu Dohna 
und v. Brandenburg führen dieſes Commando 
noch interimiſiſch. Die übrigen Generallieute⸗ 
nants find theils als Inſpecteurs und Divi- 
onscommandeurs, theils als Gouverneurs und 


ere Commandanten in den Reſidenzen und 


feften Plätzen angeſtellt, theils auch in beſon⸗ 
ern Stellungen bei dem Könige, dem Kriegs: 
miniſterum und den verſchiedenen Armee⸗In⸗ 


fitutionen placirt. Die unter der Geſammt⸗ 
zahl. der Generallieutenants inbegriffenen fürſt⸗ 
lichen Perſonen, der Prinz Friedrich der Nieder⸗ 
lande, Chef des 15. Infanterie» Negiments, 
der regierende Großherzog von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, Chef des 24. Infanterie⸗ Regiments, > 
und der Chef des 2. Landwehr⸗Regiments, 
Ei zu Putbus, ſind honorair und ohne 

ommando. Die Zahl der Generalmojors be⸗ 
ttägt 81. Sie ſind in der Mehrzahl als 
Diviſions- und Brigadecommandeurs, fowie 
als erſte und zweite Commandanten der feſten 
Plätze, ſowie in beſonderen Functionen bei dem 
Könige, dem Kriegsminiſterium und den ver⸗ 
ſchiedenen Armeebranchen angeftellt. Unter ihnen 
befindet ſich auch der Prinz Albrecht von Preußen 
als Commandeur der 2. Garde⸗Cavalleriebri⸗ 
gade und der Fürſt Wilhelm Radziwill als 
Commandeur der 6. Landwehrbrigade; außer⸗ 
dem find A la suite der Armee mit Generals« 
rang noch die Herzoge von Lucca und von 
Braunſchweig angeſtellt. Die Armee zählt ferner 
113. Oberſten, 71 Oberſtlieutenants, 550 
Majors, 1456 Capitäns und Rittmeiſter, 
1322 Premierlieutenants und 7102 Secon⸗ 
delieutenants. 

In allen dieſen Kategorien der verſchie⸗ 
denen Chargen von den Generals der. Infan⸗ 
terie und den Generalinſpecteurs abwärts bis 
zu den Sccondelieutenants befinden ſich Offiziere a 
bürgerlichen Standes. Die Zahl der adeligen 
Offiziere überhaupt beträgt 5085, die der bür— 
gerlichen 4648, wovon indeß die Mehrzahl 
auf die Landwehr fällt. Denn unter den ob⸗ 
gedachten 6335 Offizieren des ſtehenden Heeres 
befinden ſich nur 2189 Nichtadelige. Dieſe 
letztere Zahl vertheilt fich indeß ſehr merkwürdig, 
unter die verſchiedenen Chargen, indem die Zahl 
der Nichtadeligen in den Generalschargen ſehr 
gering iſt, dann aber abwärts bis zu den Gar _ 
pitäns und Rittmeiſtern (in wach Charge 


überhaupt die Zahl der Bürgerlichen die der 
Adeligen bedeutent überſteigt, da die Erſtern 
631, die Letztern hingegen nur 504 betragen) 
verhältnißmäßig wächſt, dann aber wieder in 
der Klaſſe der Premierlieutenants, wo die Zahl 
der Adeligen 559, die der bürgerlichen aber 
nur 361 beträgt, und noch bedeutender in der 
Klaſſe der Secondelieutenants abnimmt, wo 
nicht einmal das Drittheil derſelben, nämlich 
unter überhaupt 3490 nur 1024, aus Bür⸗ 
gerlichen beſteht. Der Grund hiervon liegt ein⸗ 
fach in den frühern und gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen der Armee, wonach in früherer Zeit 
der Eintritt der Bürgerlichen als Offiziere in 
das ſtehende Heer wenn nicht ganz unterſagt, 
doch ſehr beſchränkt war. Erſt mit der Re⸗ 
organiſation der Armee, insbeſondere vom Jahr 
1812 und 1813 ab, traten beim Beginne 
des Befreiungskampfes viele Bürgerliche in das 
Heer ein, welche theils aus Liebe für den Mi⸗ 
litärdienſt, theils weil die Jahre des Kriegs: 
dienſtes in diejenige Zeit fielen, wo ſie ſonſt 
ſich für einen andern Lebensberuf ausgebildet 
haben würden, und dieſe nunmehr verſtrichen 
war, dem Heere verblieben. Sie ſind es, 
welche den Anciennetätsverhältniſſen nach ſich 
gerade jetzt in den Capitänsſtellen und denen 
der jüngern Stabsoffiziere befinden, woraus 
ſich die überwiegende Zahl der Bürgerlichen 
in dieſen beiden Kategorien erklärt. Nachmals, 
als die Ausſicht auf Avancement immer ge: 
ringer wurden, haben die wohlhabenden Bür⸗ 
gerlichen und auch die bemittelten Adligen es 
ihrem Intereſſe gemäßer gehalten, ihre Söhne 
anderweiten Beſtimmungen, welche für das 
künftige Lebensglück derſelben mehr Ausſicht 
boten, zu widmen, und es ift dem Offizier⸗ 
ſtande des Heeres meiſt nur der unbemittelte 
Adel verblieben, der es vorzog, den Militär⸗ 
dienſt zu wählen, in welchem er für die Rück⸗ 
ſichten feines Standes noch mehr Nahrung zu 
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finden glaubt als in der Ergreifung eines bür⸗ 
gerlichen Gewerbes, dem ſich nunmehr die un 
bemittelten Bürgerlichen ohne allen Rückhalt 
zuwendeten. Es würde daher eine ganz falſche 
Anſicht fein, wenn man aus der unverhältniß⸗ 
mäßigen Zunahme der Adeligen in den Sub 
alternoffizierftellen auf deren beſondere Begün⸗ 
ſtigung ſchließen wollte, da vielmehr die Be: 
förderung in die höchſten Stellen ohne alle 
Rückſicht hierauf erfolgt; denn nur bei dem 1. 
Garde⸗Regiment zu Fuß und dem Regiment 
Garde du Corps werden ausſchließend Adlige 
zu Offizierſtellen befördert, alle übrigen Regi 
menter der Garde und Linie ſtehen allen Bur⸗ 
gerlichen offen, und wo etwa, wie bei dem 
erften Küraſſierregimente, die Zahl der Offiziere 
nur aus Adeligen beſteht, beruht dies lediglich 
auf einem Zufall ohne allen weitern geſetzlichen 
Anhalt. Betrachtet man die verſchiedenen Waf— 
fengattungen, fo findet man die Zahl der Offi— 
ziere bürgerlichen Standes die der Adeligen in 
dem Artillerie- und Ingenieurcorps bedeutend 
überſteigend, wogegen bei der Infanterie, mit 
Einſchluß der Jäger und Schützen, etwa nur 
der vierte oder fünfte Theil aus Bürgerlichen 
beſteht, und bei der Cavallerie gar nur der 
achte Theil. Auch nach Verſchiedenheit der 
Provinzen, in welchen die Truppentheile gar— ' 
niſoniren, ſcheint ſich dieſes Verhältniß ver⸗ 
ſchieden zu geſtalten, indem bei den in den 
Rheinprovinzen ſtehenden Truppentheilen eine 
größere Theilnahme der Nichtadeligen in den 
Subalternoffizierftellen bemerkbar wird als bei 
den in den öſtlichen Provinzen garniſonirenden 
Regimentern, wenigſtens iſt das 25. Infanterie 
Regiment, welches in Köln und Coblenz ſteht, 
das einzige Infanterie-Regiment, wo die Zahl 
der Nichtadeligen des Dffiziercorps der Zahl 
der Adeligen gleichkommt. 


Bei der Armee find 335 obere Aerzte, 
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nämlich Generalſtabsärzte, Generalärzte bei den 
Armeecorps, Regimentsärzte, Bataillonsärzte, 
Stabsärzte und Oberärzte angeſtellt. 
Spitze ſteht als Chef des geſammten Militär⸗ 
medicinalweſens der Generalſtabsarzt Dr. v. 
Wibel, Leibarzt des Königs. Die Zahl des 
Juſtizperſonals beträgt 81 Auditeurs; an der 
Spitze dieſes Perſonals ſteht der Generalau⸗ 
diteur der Armee Friccius. Die Zahl der 
Civilmitglieder des Kriegsminiſteriums für die 
Armeeverwaltung beſchränkt ſich auf 9 geheime 
Kriegsräthe; außerdem hat die Generalmilitär— 
kaſſe noch drei Oberbeamte. Bei jedem Armee— 
corps ſind zur provinziellen Leitung der Ver⸗ 
waltungsgeſchäfte ein Intendant, drei Inten⸗ 
danturräthe und ein Aſſeſſor, zuſammen alſo 
45 Intendanturmitglieder bei den 9 Armee⸗ 
corps, einſchließlich des Gardecorps, angeſtellt. 
Das Subalternperſonal dieſer Behörden iſt in 
der Rangliſte nicht mit aufgeführt. Dagegen 
ſind darin noch 44 Proviantmeiſter und Ma⸗ 
gazinrendanten genannt. — Die Generale und 
Stabsoffiziere der Armee find mit vielen preußi⸗ 
ſchen, ruſſiſchen und andern Orden geſchmückt. 
Den ſchwarzen Adlerorden beſitzen aber außer 
den königlichen Prinzen, den in der Armee 
vorhandenen fürſtlichen Perſonen aus den re— 
gierenden Häuſern und dem Herzöge von Wel- 
lington nur 6 Generale (Zieten, Müffling, 
Rauch, Schöler, von dem Kneſebeck und Grol- 
mann.) Die übrigen Generale haben ſämmt— 
lich den rothen Adlerorden entweder erſter Klaſſe, 
oder zweiter Klaſſe mit oder ohne Stern, oder 
dritter Klaſſe mit der Schleife. Auch iſt jetzt 
in der Armee ein perſiſcher Sonnenorden mit 
Brillanten vorhanden, welchen der Flügeladju— 
tant des Königs, Oberſt v. Rauch, hat, und 
fünf türkiſche Niſchan⸗Ifteſchars. Daß außer⸗ 
dem alle übrigen europäiſchen Orden in der 
Rangliſte vorkommen, verſteht ſich von ſelbſt. 
Unter ihnen ſind die ruſſiſchen die zahlreichſten; 


An ihrer 


dagegen findet man nur wenig öſterreichiſche 
bei der Armee. 
—— 5 


Die Geſchichte manches Prozeſſes. 
Zwei Spatzen, ſiehe, zanken ſich 
Um Kleinigkeiten fuͤrchterlich. 
Iſt Niemand, der den Streit entſcheide? 
Die Katze kommt und — frißt ſie Beide. 


— 2 


Ewig treu der ersten Liebe: 


(Beſchluß.) 

Todtgemacht habe ich den Lieutenant nicht, 
doch zum Thee bin ich auch nicht gegangen, 
— aber gerächt habe ich mich. 

Das halbe Jahr war überſtanden, die 
ſchreckliche Zeit durchlebt, und zwar noch halb⸗ 
mal ſo lange; weil die griechiſchen und la— 
teiniſchen Schriftſteller manche Stunde des füßen 
Schlafes vertrieben. Eine rechtſchaffene Zwei 
im Abiturienten Zeugniß, verließ ich den Prü⸗ 
fungsſaal und begab mich mit mehreren meiner 
Freunde an einen gewiſſen Ort zu einem fröh— 
lichen Gelage. „Nummer Zwei ſoll leben!“ 


hatte ich, begeiſtert vom edlen Trank, gerufen, 


und alle meine Kameraden haben mir Be— 
ſcheid gethan. 

Den andern Morgen begleiteten mich Kapps 
und Güntzel, die Commerſchbrüder, bis zur 
Journaliere und brüllten uns, da die Pferde 
anzogen, noch im Chorus ein herzliches „Glück 
auf die Nele!” zu. Spät kamen wir in 
L — an. Ich ging wieder zu meinem Oheim, 
der an mir Elternloſen die Vaterſtelle vertrat 
und mich wirklich liebte, da ihm mein Tem⸗ 
perament beſonders geſiel. Der Paß wurde 
viſirt, wieder gut befunden, und ich bekam 
diesmal einen Kuß mehr, und zwar von der 
niedlichen Wilhelmine. Ich aß als Student 
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dreimal und trank fünfmal ſo viel, wie ich 
als Selektaner gethan hatte, um zu dem froh⸗ 
ſten Morgen meines Lebens zu erwachen. 


Es war am 16. Auguſt des Jahres 


1828, als ich früh um 6 Uhr die Augen 
aufſchlug und meinem Blick auf die Wand 
mir gegenüber fiel. 8 Freude, o Glück; da 
hing ſie, des Meiſter N — es künſtliches 
Werk, die geliebte Pfeife. 

Ich hatte ſie auch unter den ſchweren 


Abiturienten⸗Arbeiten nicht vergeſſen, und als 


ich ſie bei meinem Eintreffen in L. vermißte, 
bereitete die Nachricht: ſie ſei längſt verkauft, 
mir ſehr traurige Stunden. 

Ein großer Kranz war über die herrliche 
Pfeife gehängt. Onkelchen ſtand dabei und 
hielt ausgebreitet ein ſchönes Collet. 

Ich machte wie raſend einen Satz aus, 
dem Bette, ſtürzte auf den Onkel zu und um⸗ 
armte ihn mit ſo ſtürmiſcher Freude, daß all 
ſein Schreien: ich ſollte ihm doch nicht die 


hin mit Ermler Korb⸗Canaſter hatte begnügen 


müſſen. Abends, als, ich ſchlafen ging, blies 


ich ſelbſt noch eine mächtige Rauchwolke aus 
und ſang; 
Zieh' ich durch den ganzen Tag, 
Wonn aus ihrem Rohre. 

In knapp anſchließendem Collet, gewaltige 
Klöppel auf der Bruſt liegend, die polniſche 
Mütze auf das rechte Ohr gedrückt an den 
Füßen Oheims Geſchenk, und im Arm meine 
Pfeife, zog ich die Straße entlang. Furcht⸗ 
bar klirrten die Halbpfünder, und neidiſch und 
ſehnſüchtig ſahen mir 2 — s Gymnaſiaſten 
aus Fenſtern und Thüren nach. 

Da kamen wir auch an Liebchens Haus 
und Schätzchen lag im Fenſter. Doch ich warf 
ihr keinen Blick zu, ſondern drückte meine Pfeife 
feſt an meine Bruſt, und ſagte laut und ver⸗ 


nehmlich: 


Ewig treu der erſten Liebe! 
— 


rein ausgebürſtete Uniform befedern, vergebens f 


war, und erſt der Anblick von ein paar zu 
Füßen meines Bettes ſtehenden Kanonen, mich 


von ihm los und in die Stiefeln brachte. Ich 
ſprang förmlich hinein und ſtolperte und klirrte 
einigemal in der Stube auf und ab, daß ſich 
der Onkel halb todt lachen wollte. 
„Wie man mit einer Kleinigkeit einen. 
Menſchen beglücken kann,“ ſagte er. 
Ich aber fing an zu fingen: 
Ach nehm ich von der Wand 
Sie mit der will'gen Hand, 
. (Ich that s,) 
Und iſt gefuͤllt ihr Bauch, 
(Ich ee; 
So bin ich froͤhlich auch 
(Ich lachte.) 
Hab' ich guten Rauchtabak, 
Ich ſah nach dem Packete Varinas, 
der auf dem Tiſche lag, da ich mich bis da⸗ 


Miscellen. 


(Ein Bär.) — Vor einigen Tagen 
wurde in der Stadt Digne ein Bär und ein 
Affe von einem Manne herumgeführt und es 
folgte dieſen intereſſanten Geſchöpfen, gleich als 
wären es Wunderthiere, ein großer Theil der 
Jugend der guten Stadt. Endlich war der 
Führer ermüdet und er ſehnte ſich nach Ruhe 
und einem Trunke. Er kehrte deshalb in ei⸗ 
nem Wirthshauſe ein und band ſeinen Bär im 
Hofe an. 
und zur Verzweiflung des Führers erfuhr man 
aber bald, daß der Bär verſchwunden ſei, der 
währſcheinlich nicht feſt angebunden worden war, 
— Was that der Bär! Er hatte eine offene 
ſiehende Thüre gefunden und war durch die⸗ 
ſelbe eingetreten; dann hatte er eine Treppe 
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vor ſich geſehen und er war dieſe Treppe hin⸗ 
auf gegangen. Nun befand er ſich auf dem 
Vorſaale der Etage vor einer angelehnten Thüre. 


Dieſe machte er mit der Tatze auf und trat 


in ein elegantes Zimmer, in welchem drei kleine 
Kinder ſpielten. Die Kinder erſchraken an⸗ 
fangs vor dem ſeltſamen Gaſte und drückten 


ſich ſtumm in eine Ecke, wo ſie aufmerkſam 


alle Bewegungen deſſen beobachteten, der ihre 
Spiele ſo unerwartet geſtört hatte. Die ruhige 
Haltung deſſelben ſchien ſie jedoch bald be⸗ 
ruhiget zu haben; ſie wagten ſich mit dem 
unſchuldigen Vertrauen ihres Alters näher an 
ihn, ſie ſtreichelten ihn, ſie wurden immer kecker 
und endlich ſo vertraut mit ihm, daß ſie ihn 
als gutmüthigen Spielkameraden anſahen und 
als ſolchen umarmten. Es entſtand ein end: 
loſes Lachen und Jubeln, wozu der Bär gut⸗ 
müthig brummte. Dieſe ausgelaſſene Freude 
mochte den Eltern der Kinder verdächtig vor⸗ 
kommen, welche ſich in der zweiten Etage be⸗ 
fanden, genug ſie gingen herunter und erblickten 
das ſeltſamſte und ſchrecklichſte Schauſpiel. Der 
Bär lag mitten im Zimmer auf dem Rücken, 
wälzte ſich wie eine geſtreichelte Katze und hielt 
mit ſeinen Tatzen die drei Kinder an ſich ge 
drückt, deren blonde Köpfchen ſich in ſeinem 
dicken Fell faſt verloren. Es war eine Gruppe, 
die ſich für den Meiſel oder Pinſel eines Künſt⸗ 
lers vollkommen eignete; aber eine Mutter 
konnte nur das Grauſige daran ſehen; Mad. 
B. ſtieß deshalb auch ſogleich einen herzzer⸗ 
reißenden Schrei aus, ſobald ſie an die Thüre 
trat und wollte ſich trotz aller Gefahr ihren 
Kindern entgegenſtürzen; ihr Mann dagegen 
hielt ſie noch zeitig genug am Arme zurück, 
da er ſogleich erkannte, welcher Gefahr die 
Kinder ausgeſetzt ſein würden, wenn man ſie 
mit Gewalt von dem Thiere wegreißen wollte. 
Das Angſtgeſchrei der Mutter ſchien indeß 
doch Eindruck auf den Bär zu machen, der 


ſchleppte. 
Madame B. vorbei, wanderte die Treppe wie⸗ 


ſich noch einigemal mit ſeinen unvorſichtigen 
kleinen Freunden umherwälzte, dann aber auf⸗ 


ſtand und ruhig wieder nach der Thüre zu⸗ 


ging, während er feine Kette kürrend nach⸗ 
Er ging vor dem Herrn und der 


der hinunter und ſtellte ſich aus eigenem An⸗ 
triebe von neuem ſeinem Herrn zu Befehl. 


(Sehr Beachtenswerthes für Da 
men.) Der Dr. F., einer der erſten Aerzte 
in Göttingen, will die Bemerkung gemacht 
haben, daß das ätheriſche Etwas, welches den 
Küſſen der Liebenden entſtrömt, auf wunder⸗ 
bare Weiſe den Kopf und auch den übrigen 
Körper verjünge und den Geiſt erheitere, wäh⸗ 
rend das Streben dieſes Aethers, bei längerer 
Enthaltſamkeit des Küſſens allerlei Kopf⸗ und 
Nervenleiden beſonders beim weiblichen Ge— 
ſchlecht erzeugen. Hoffentlich werden ſowohl 
geſunde, als leidende Schönen hieraus entnehs 
men, was ſie zu thun haben, um geſund zu 
bleiben, oder es zu werden, und ſich bei dieſer 


Curmethode nicht über übelſchmeckende Arznei 


zu beklagen. 


Tags ⸗Begebenheiten. 


Aus Berlin wird berichtet: Vor einigen Tagen 
kehrte die unter dem Hauptmann Riege zu einem 
Verſuchsmarſch in die Provinzen geſendete Bat⸗ 
terie erleichterter Geſchuͤtze wieder hierher zuruͤck; 
ſie hat die Centralpunkte des Rieſengebirges, die 
Waͤlder der Provinz Poſen und Weſtpreußen und 
die Sandflaͤchen der Mark, wie die Felder Pom⸗ 
mern's oft auf ungebahnten Wegen, durchzogen 
und im Ganzen einen Marſch von mehr als 
200 Meilen gemacht, und die Invention und 
Einrichtung der Geſchütze und Lavetten hat ſich 
n und Dauerhaftigkeit vollkommen 
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Se. Maj. der Kaiſer von Oeſterreich haben 
in Ungarn die Ausfuhr des Getreides ins Aus: 
land erlaubt. — Um den Verkehr zwiſchen den 
oͤſterr. Provinzen Böhmen, Mähren, Schleſien 
und Galizien zu befoͤrdern, ſo wie dem Tran⸗ 
ſitohandel aus Rußland und Polen die gradeſte 
und kürzeſte Richtung durch die oͤſterr. Staaten 
nach Sachſen und Baiern zu geben, ſoll eine 
neue Straße von Koͤniggrätz über Hohenbruͤck, 
Tiniſcht, Koſteletz, Daudleb, Wamberg, Senf— 
tenberg, Gabel, Rothwaſſer bis Jaktar bei Trop⸗ 
pau gebaut werden. 


„Bei Hirſchberg haben ſich Kartenleger und 
Viehbeherer herumgetrieben, ſind aber von einem 
unglaͤubigen Bauer mit Stockſchlaͤgen traktirt 
und von der Polizei, die an ſolche Dinge noch 
weniger glaubt, eingeſperrt worden. Hoffentlich 
werden ſie nun ans Wahrſagen und Heren nicht 
mehr denken, und diejenigen, welche etwa noch 
fo dumm waren, ſolchen Unſinn zu glauben, 
kluͤger werden. . 


— — 


Ze iſtet auf erl. 


Den 5. Dezbr. 1812 Napoleons Flucht aus 
Smorgony. (König von Neapel, Oberbefehls—⸗ 
haber. Den 6. Dezbr. 1807 die Königin: Res 
gentin von Etrurien proklamirt ihre Entſagung 
auf den Thron. Den 7. Dezbr. 1811 in Oeſtreich 
werden mehrere auslaͤndiſche Waaren außer Han: 
del geſetzt. Den 8. Dezbr. 1815 Ney's Hin⸗ 
richtung. Den 9. Dezbr. 1811 Kaiſerl. franz. 
Dekret zur Aufhebung des Feudalweſens in den 
norddeutſchen Departements. Den 10. Dezbr. 
1809 Friede zwiſchen Daͤnemark und Schweden 
zu Joenkoͤping. Den 11. Dezbr. 1813 Aufhebung 
der engliſchen Blokade von Holland. 


1 — —— 
Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Blatte: 
Sonnenſchirm. 


Logogriph. 
Sagt Rechenmeiſter mir beſtimmt, 
Wie man das Ganze ſchreibt: 
Wenn man ein ſiebentel mir nimmt, 
Daß nur ein Achtel bleibt. 


Den k mal f 
der aufrichtigſten Liebe auf das Grab meines mir 
unvergeßlichen Freundes und Schwagers, des 

Buͤrgers und Schuhmachermeiſters 


Johann Gottlieb Hätzel. 
Er ſtarb am 20. November d. J. nach langen 


Leiden an der Auszehrung in dem Alter von 45 
Jahren und 2 Monaten. . 


Do biſt auch Du o Freund dorthin gegangen, 
Wo dieſes Lebens bittre Klage fchweigt. 

Du haſt das ſchoͤne Ziel nunmehr erreicht, 
Geſtillt iſt nun Dein ſehnliches Verlangen. 


Du ſtarbſt zu fruͤh fuͤr uns, fuͤr dieſes Leben 
Du, deſſen Herz in reiner Liebe ſchlug, 

Der ohne Murren gern ſein Leiden trug, 
Der Zukunft muthig harrte ohne Beben. 


Du leerteſt duldend fromm den Kelch der 
h — chmerzen, 

Du warſt ein Chriſt im wahrhaft rechten Sinn, 

Du ſah'ſt getroft Dein Leben ſchnell entfliehn, 

Und ſchied'ſt von uns mit gottgeweihtem Herzen. 


So ſchlummre ſanft in Deinem ſtillen Grabe, 
Du biſt im Hafen wo kein Sturm Dich, fchredf- 
Wo Dich den muͤden Schläfer nichts mehr weckl, 
Befreit biſt Du vom ſchweren Pilgerſtabe. 
O hoher Troſt, o ſchoͤner Chriſtenglaube, 
Wir ſchaun uns einſt in jener Ewigkeit, 
Der Tod erloͤſt nach kurzer Trennungszeit 
Auch unſre Seelen endlich von dem Staube. 
Ober⸗Waldenburg den 3. Dezember 1839. 
Heinrich Berger 
und Frau. 
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